at.“ @ewiflich hat keiner 
ſonſt gelebt, der junge Unſterbliche, 


welche in der Zukunft die Hoffnung 
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a 


Einer tft ener Meiſter, Ehriſtus, the aber ſeyd alle Bruder.? 


Zweiter Jahrgang. 


October, 1830. 


a. 
* 


Sechstes Heft. 


(Eingeſandt.) 
Weide meine Laͤmme 
Joh. 21, 65. 
Von dem heranwachſenden Volk 
erwarten wir, mit dere Huͤlft 


Gottes, daß die chriſtliche Religion | 


in der Welt fortgepflanzt ul itk⸗ 
mer herrſchender werde. Sie ſol⸗ 
len Pflege⸗Vaͤter und Muͤtiß der 
Kirche werden, und wie Luther 


Chriſten ſich vorſtellen. „Herz as 

willſt du daß ich thun ſoll, uit das 

heranwachſende Volk im Chriſten⸗ 

thum zu befoͤrdern,“ ſollte die Fr 

ge eines jeden Chriſten ſenn. > 
Bibel ⸗Geſellſchaften, Erz 


ten und Soͤnntags⸗Schulen werden 
jetzt in der ganzen Chriſtenheit als 


Vorbereitungs⸗Mittel geſchaͤtzt, wa 


ſagt: Keiner hat umſonſt gelebt, 


durch das heranwachſene Gee. 


der eine ilie vo i ſchlech zum wahren Chriſtenthum 4 
Kindern wohl erzogen gebracht lat; und 
nen unſere Hochachtung und 


brauchbar fir dieſe Zeit, fir die 
Ehre des Schoͤpfers, wie auch zur 
ewigen Herrlichkeit erzogen hat. 
Ich wünſche ſehr, daß alle Chri⸗ 


ſten ihre wichtigen Pflichten in die! 


ſer Sache bedenken, und nach ihrer 
großen Vetantwortlichkeit, dieſel⸗ 
ben vollbringen moͤchten; und nicht 
laͤnger das Gute denen verſagen, 


und Zierde der Kirche werden ſol⸗ 
len. Ich glaube, daß dieſes Ver⸗ 
ſaͤumniß unſerex Pflichten das Suͤn⸗ 
den⸗Regiſter aM juͤngſten Tage 


mehr anfuͤllen wird, als manche 


thaͤtigkeit. Wir ſollten uns nicht 
nur bemühen) daß fie geſtiftet und 
vermehrt werden, ſondern vielmehr 
daß ſie verbeſſert und weiter aus⸗ 
gedehnet werdenz damit das Licht 
des Evangeliums in alle dunkeln 
ſcheinen, und der Shen 
oktes ſich verbreiten moͤge ſo weit 
der Fluch gehet. Es iſt zu bedauern, 
daß es ſo Viele giebt, die gar kei⸗ 
nen Antheil nehmen an dieſen chriſt⸗ 
lichen Veranſtaltunzen. Wie felten 
hoͤret man die Stimme des Gebets 
darum gen Himmel irn Es 
mag vielleicht in en 


daher die weil man die 


hungs⸗ und Missions 
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halben an den Waffern. “Gleid- 


tans zu Gott gebracht zu werden. 


Tag muͤßig ſtehen, ſondern wuͤrden 


wahren Chriſtenthum je bringer: 


* ſich ſo wenig befim- 


82 Weide meine Lammer. 
gute Sache and ihre Nutzbarkeit mert, das heranwachſende Volk mit 


noch nicht recht in Ueberlegung ge⸗ 
nommen hat. Ach! wann werden 
wir aufmerkſam gemacht auf alle 
welche zur Ausbreitung des 

eiches Gottes dienen; und nicht 
laͤnger nur das Unſere ſuchen, ſon⸗ 
dern das was Chriſti Jeſu iſt. Ge⸗ 
ſegnet ſind die, welche ſaͤen allent⸗ 


wie ein Saͤeman ſeinen Saamen 
willig und mit voller Hand, damit 
er eine reiche Erndte bekomme, aus⸗ 
ſtreuet, fo follen die Gottſeligen 
2 willig und reichlich ge⸗ 
” auf daß das heranwachſende 
— — mit dem Worte Gottes 
werde; um dadurch von 
der Finſterniß zum wunderbaren 
Lichte und von der Gewalt des Sa⸗ 


Mich daͤucht, wenn Chriſten es in 
dieſem Erdenleben begreifen koͤnn⸗ 
ten, welches Vergnuͤgen und a) 
Freude es in der eigen Rube ver: 
wird, Seklen dort anzu⸗ 

teeffen, welche durch ihre Bemuͤ⸗ 
hung tony i zur Erkenntniß Gottes 
in Ehriſto Jeſi, wie auch zuf ewi⸗ 


ſo wurden fie ni 


laͤnger fami ig, 
traͤge ſeyn, 


nd den ganzen 


alle Krafte anfirengen, um das 
heranwachſende Geſchlecht zum 


Aten die Apoſtel und Jünger 


der reinen Lehre des Evangeliums 
zu verſorgen, wie wir leider thun; 
ſo haͤtten wir vielleicht muͤſſen bis 
auf den heutigen Tag noch immer 
im finftern Wal — Unwiſſenheit 
wandern und im Schatten des To⸗ 
des ſitzen. Waren ſeine Mithelfer 
ſo traͤge geweſen, wie Manche jetzt 


find, welche ſich nach feinem Naa, 


men nennen, fo möchte es ſeyn, 
daß wir auch noch nicht das reine 


und unverfaͤlſchte Wort Gottes haͤ⸗ 


ten, wovon wir jetzt die ſuͤße Milch 
des Evangeliums ſaugen, die un⸗ 
ſere Seelen erquictt, ſtaͤrkt und 
naͤhret. 

Ich wuͤnſche ſcht, daß ein jeder 
ſich oft fragen mochte: was 

un ich thun für Bibel ⸗, Erzie⸗ 
hungs⸗ und Miſſions⸗Geſellſchaf⸗ 
ten, Songtagsſchulen u. dgl.“ und 


N . bis er auch etwas, 
ja HLS in dieſer Hinſicht gethan 
hat. Denn einem jeden wird ein 


Pfu 


anvertraut, dieſes follte er 


doch nicht im Schweißtuch behal⸗ 
12 Ich hoffe, unſer Land, ja die 


nze Welt, wird bald mit ſolchen 
Veranſtaltungen geſegnet ſeyn, wel⸗ 


zur Ausbreitung des Reiches Je⸗ 


fu Chriſti Wewen; denn der All⸗ 
maͤchtige arbeitet gemeiniglich durch 
Mittel, und braucht ſolche arme 
Geſchoͤpfe wie wir find, Berge zu 
en: zerdreſchen und zermalmen.“ 
Es iſt mir ſehr erfreulich zu ver⸗ 


mauche unter uns find, fo muͤßte 


wir noch ſeyn w 


nehmen / daß ein Sonntagſchul⸗ 
Verein in der Evang. Lutherifehen 


die irrenden Kirche errichtet worden iſt, und zu 


Schaafe, ohne Hirten; und wi hoͤren. daß auch mehrere Erziehungs⸗ 


den unſere Knie beugen vor G 
tern mit Haͤnden gemacht, welche 
uns keinen Troſt geben können im 
Lebe an Leiden und Sterben, und 
auch in der Ewigkeit nicht. Harte 


und Miſſions⸗ Geſellſchaften i in die⸗ 
gebildet find, und noch 
mehrere errichtet werden. 
Das iſt gerade wie es ſeyn ſollte; 
mochten — alle Glieder der Lu⸗ 


theriſchen Kirche bald dem Beyſpiel 
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Reinecks Leben. 


folgen, und nicht eher ruhen, bis 
Sonntagſchulen, und Erziehungs⸗ 
und Miſſionsgeſellſchaften in einer 
jeden Gemeine errichtet ſind. Wir 
ſollten alle einmuͤthig um das Reich 
Jeſu Chriſti ſtreiten. Es war ein 
gemeines Sprichwort unſeres be⸗ 
ruͤhmten Waſchington, da er um 
das Wohl unſeres geliebten Landes 
ſtritte, bleiben wir vereint fo ſte⸗ 
hen wir, ſind wir aber zertrennet 
fo fallen wir.” Dieſes iſt nicht nur 
in politiſcher, ſondern auch in reli⸗ 
gioͤſer Hinſicht wahr. Stehen wir 
vereint auf dem Fels des Heils, 
und ſtreiten wir mit vereinten Kraͤf⸗ 
ten um unſer Zion, ſo muß der Stark⸗ 
gewaffnete fallen, und ihm wird 
ſein Harniſch genommen, dare 
er ſich verlaͤßt, und der Raub w 
ausgetheilt. 

Wir ſollten auch cinmisbig zu 
Gott ſeufzen um die Ausgießung 
ſeines Geiſtes auf das heran wach⸗ 
ſende Geſchlecht, auf daß e, in 
geiſtlicher Hinſicht, wachſen mögen 

wie die Baͤume, gepflanzet an den 
Waſſerbaͤchen, und Frucht tragen 
hundertfaͤltig. Es deucht mich dak 
her billig zu ſeyn, daß wir als Chri⸗ 
ſten, welche ein gemeinſames Gign⸗ 
bensbekenntniß haben, das Gedei⸗ 
hen unſeres Lutheriſchen Zions 
zum Gegenſtand machen ſollten, 
nicht nur unſeres Privat⸗Gebets, 
ſondern als ein geiſtlicher Koͤrper 
ſollten wir gewiſſe Zeiten beſtim⸗ 
men, in welchen unſere Kirchen 
einmuͤthig, zur naͤmlichen 
Zeit, den Oberhirten der Kirche um 
einen Segen anflehen wuͤrden. 
Das Ge 
mag viel, wenn es ernſtlich fey der 
Wachsthum eines jeden Oitedes 


und einer jeden Gemeinde konnte 


dann erwartet werden, und die Ei⸗ 


nigheit in unferer Kirche wird im⸗ 


des Gerechten ver⸗ | 


83 


merfort dauern, wie wir denn da⸗ 
durch die reiche Ausgießung der 
Gnade Gottes, aus ſeiner uner⸗ 
ſchoͤpflichen Fille auf unſer Zion 
bringen; und werden ſeyn, “wie 
ein gewäͤſſerter Garten, und 
Waſſerquelle, welcher es nimmer 
an Waſſer fehlet.“ Ich hoffe daher 
bald zu vernehmen, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Synoden unfeter Kirche 
zu dieſem Endzweck Schlüſſe abfaſ⸗ 
‘fen werden. 
J. Can. 
— 
Reinbecks Leben. 
Reinbeck, Konſiſtorial⸗Rath 
und Probſt zu Berlin, auß Zelle 
gebuͤrtig, wurde, weil er ſich durch 
ſeine gruͤndlichen Vorleſungen und 
durch ſeinen frommen Wandel be⸗ 
liebt machte, Adjunkt der theologi⸗ 
ſchen Fakultat in Halle. Allein 
Porſt in Berlin verlangte einen 
Gehuͤlfen von ieſer Fakultat, und 
Reinbeck ward vorgeſchlagen, und 
ihm 170 an die Seite geſetzt. Ws 
Porſt Probſt in Berlin e ruck te 
er iw ſeine Stelle, 1717 aber wurde 
erſchün Probſt zu St. Petri. Die 
Philoſophie mit der 
Theologie zu voͤrbinden, war eine 
iner Hauptbemuͤhungen. Er ſprach 
ch far Wolffen, welches man nicht 
gerne ſahe. Die Achtung, welche er 
bey einem großen Theile der Be 
lehrten Welt, * ſelbſt be 
Großen, vorzuͤglich aber bey 
koͤnige ſtand, war ungemein — 
Sonderlich mchte er ſich durch 
elne Betrachtungen uͤber die Augs⸗ 
iſche Confeſſion, die er dem 
Verleger in die Feder vorſagte, und 
worin er die Philoſophie mit der 
Theologie verband, ſehr E 
allein er ſelbſt gab nur dieß, 
davon heraus, und war noch nicht 
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ange: das Madchen zu heirathen. Weil 


ſind ſeine Schriften lauter redende 

Beweiſe eines aufgeklaͤrten Ver⸗ 
ſtandes. Gruͤndlichkeit und Deut⸗ 
lichkeit ohne Wortverſchwendung 
die befondern Vorzuͤge derſel⸗ 
1741 beſchloß er ſein Leben. 
Er war anſehnlich von Perſon und 


gen Charakter. Denn er war freund⸗ 
lich, aufrichtig. geſpraͤchig, ſanftmuͤ⸗ 
thig, mitleidig und wohlthaͤtig ge⸗ 
gen Nothleidende, daher er ſeiner 
zahlreichen Familie keine wichtige 


Das 


Ein reicher Bauer in Sachſen, 
erzaͤhlt die Sage, hatte eine einzige 
Tochter. Das Madchen war ſonſt 
nicht übel, nur war fie ein wenig 
ſichtig. Das heißt, bey hellem 
Sonnenſchein in den Mittagsſtun⸗ 
den founte fie etz wohl allerdings 
auf drey Schritte weit unterſchei⸗ 


7 


den, ob ein Gegenſtand, der auf ſie 
zulam, ein Menſch oder ein anderes 


Säungthier war, weiter aber und 


bey truͤbem Wetter gar nicht. Wenn 
man deßhalb halbweges ein wenig 
aufmerkſam war, konnte man es 
wohl merken, daß das Madden 
fein ſonderlich ſcharfes Geficht 


| 


thore recht gut ſahe, und doch über 


Das bldͤdſichtige Baner mädchen. 


Nun war auch in der Rabe etn 
reicher Paͤchters ſohn / der hatte Luft, 


ihm aber die Leute fagten: das 
Maͤdchen ſey ſehr kurzſichtig, er 
ſie kaum in der Wirthſchaft 
konnen / nahm er fic) vor, 
Mal doch 
wahr 
aber 


Art zu bewei⸗ 


ſſallende 
fo kur zſichti 


t 


2 


rech 
— 
wie 


ſie auf einmal ganz 
Ei wer hat denn die ſchoͤne Näh⸗ 
nadel da druͤben am Scheuerthor 


genblick ſehr. Aber im zweyten frei⸗ 
lich nicht mehr. Denn da daß wirth⸗ 
ſchaftliche Maddyen hinüber laufen 
wollte nach dem Scheuerthor, um 
die ſchoͤne Naͤhnadel zu holen, 


ochſen. den fie nicht geſehen und 
bemerkt hatte, weil er ganz ruhig 
vor der Scheuer lag. 

So iſt mirs, lieber Leſer! ſchon 
dfters in dem was ich ſchrieb, auch 
vor deinen Augen gegangen, daß 
ich die Nahnadel am Scheunen⸗ 


den Ochſen ſiel! Vergieb mir das, 
Lieber! — Wir alle, Weiſe ſo wie 
Thoren vor der Welt, gleichen 
ehe das hohere Licht in unſer Herz 
kommt, und uns erleuchtet, an 
Scharfſichtigkeit dem armen Bauer⸗ 
müͤdchen; und auch dann, wenn 
wir dis Quelle des Lichts kennen 


ſie uͤber ihres Vaters großen Zug⸗ 2 


aa 
Can ſetzte fie nach 
ber Auf Fdnigl. Befehl 
dieſes Buch in allen Kirchen r 
ten fleißig / und viele derſelben 1 
den auf allerhöchſten Befehl ge⸗ 
druckt. Seine Anlage zu einem 
Kommentar der Offenbarung Jo⸗ 
hannis erhielt Beyfall. Ueberhaupt 
en, das ſichs nun 
fcinem auf 
deßhalb Erne Nehnadel hinein ins 
Scheunenthor ſtecken. Da fie nun 
jatteinen uͤberaus liebenswuͤrdi⸗ ihren Geliebten beym Abſchied hin⸗ 
— us vor die Thür begleitete, ſagte 
tec 2 ar ‘Let 
Sybichart gurachep. Indeß hat die | Scharfpdrigfeit wunderte und freu⸗ 
gdttliche —— te ſich der Braͤntigam im erſten Au⸗ 
Wohlchater und 
ie 
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und lieben 
auch unſerm blinden Auge die 
Glüͤckſeligkeit der Heilung und der 
Anblick der bis dahin uns verbor⸗ 
genen, herrlichen, uns umgebenden 
eiſtigen Welt bereits wiederfahren 
„begegnet uns dennoch zuwei⸗ 
len das Schickſal jenes Maͤd⸗ 
chens, wenn wir uns in der Eil 
einmal beygehen laſſen, ohne un⸗ 
ſer Licht zu wandeln. Darum laßt 
uns feſt halten das liebe Licht das 
wir haben! — 


Bemerkungen eines Liebhabers 
der lutheriſchen Kirche uber 
die Vereinigung ihrer Sy⸗ 
noden. 


(Schluß.) 


II. Sie floͤßt allen Thei⸗ 
len der Kirche neuen 
Muth und Eifer ein, und 
vereinigt ihre Kräfte 
in der Befoͤrderung des 
Reiches Gottes. Ganz un⸗ 


fenheit unſerer Natur, und den ge⸗ 


woͤhnlichſten Triebfedern menſchli⸗ 


cher Handlungen, muß derjenige 
gewiß ſeyn, welcher glauben kann, 


nichts in der Befoͤrderung eines 
gemeinſamen Zwecks gewonnen 
werde. Wer konnte wohl glau⸗ 
ben, daß 1000 Soldaten eben ſo⸗ 


wohl gegen den Feind ſich verthei⸗ 


digen wuͤrden, wenn ſie hin und 
her in kleine Partheyen zerſtreut 
waͤren, keinen gemeinſchaftlichen 
Man befolgten, eine tede Abthei⸗ 
lung ihre ei ee on Atte, 
und keine wate, daß fie ſich auf 
die Hilfe der andern BO nd fons 
ne? Hingegen, je großer die Ge⸗ 


fahr, oder je uͤberlegener die Zahl 


gelernt haben, wenn 


bekannt mit der geſelligen Beſchaf⸗ 


daß durch Vereinigung der Krafte 


der Feinde iſt, je mehr ſucht ein 
guter Feldherr ſeine Streitkraͤfte an 
Einen Mittelpunkt zu ſammeln, da⸗ 
mit ſie ſich gegenſeitig aufmuntern 
und unterſtüͤtzen konnen. Gerade 
ſo iſt es auch mit den guten Strei⸗ 
tern Chriſti (2 Tim. II, 3.). Was 
rum iſt eine jede Religions Ver⸗ 
faſſung immer ſo geneigt die Zahl 
ihrer Gemeinden, ihrer Glieder, 
ihrer Prediger ſo groß und verei⸗ 
nigt wie moͤglich anzugeben? Iſt · 
man nicht geneigt kleine Sekten, 
ohne Ruͤckſicht auf ihre Lehren, zu 
verachten, hingegen aber von as 
groͤßeren mit mehr Chrerbictighttt 
zu denken? Sind die Menſchen 
nicht auch mehr geneigt, ſich an 
große, zahlreiche Sekten anzuſchlie⸗ 
ßen? Kurz, ſo wie die verſchiede⸗ 
nen Staaten unſeres Landes durch 
unſern Congreß in Einigkeit und i in, 
gemeinſamer Vaterlandsliebe erhal⸗ 
ten und im Eifer — wer⸗ 


den, ſoll auch die General⸗Synode 


die verſchiedenen Theile unſerer 


Kirche vereinigen, zum Guten auß 
muntern, im Frieden erhalten. 
es nicht augenſcheinlich, daß ſeit der 
Errichtung unſerer Vereinigungs⸗ 
Synode die verſchiedenen Theile 
derſelben weit mehr Eifer und Muth 
in der Ausbreitung des Reiches Je⸗ 
fu zeigen, als fruher der Fall war? 
Muß nicht ein jeder, der mis der 
Geſchichte unſerer Kirche befannt 
iſt, geſtehen. in den zehn Jah⸗ 
ren ſeit dieſer reinigung mehr 
gethan wurde um unſere Gemein⸗ 
den aufzubauen, um Reiſeprediger 
in die hinteren Gegenden zu ſen⸗ 
den, und um gottſelige Manner 
fuͤr das heilige Predigtamt 
vorzubereiten als in vierzig 
Jahren zuvor geſchehen war? Schon 
vor dreyßig Jahren haben die ab 
teren Water unſerer Kirche, ein 
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Müßzlenberg, ein Kunze, ein 


Schmidt, ein Helmuth, ihren 
Wunſch, ein Theologiſches Semi⸗ 
nar zu errichten, laut ausgeſpro⸗ 
chen. Dr. Kunze hat ſich deßwe⸗ 


gen mit ſeinen Freunden in Deutſch⸗ 


land in Briefen berathſchlagt, und 


hat wirklich den Anfang gemacht 
mit einer lateiniſchen Schule in 
Philadelphia, die aber bald wieder 


untergieng. Mehrmals war in den 


letzten zwanzig Jahren, bey den 
verſchiedenen Synodal⸗Verſamm⸗ 


lungen, von einer ſolchen Einrich⸗ 


tung die Rede; aber nie wurde die 
Sache ausgefuͤhrt, bis die Verei⸗ 


nigungs⸗Synode zu Stande kam. 
Aufgemuntert durch dieſe bruͤder⸗ 
liche Vereinigung, haben die Syno⸗ 
den das große 
und wie wunderbar hat nicht der 
Herr ihre Bemuͤbungen geſegnet! 


Schon iſt unſer Seminar auf fe- 
ſten Fuß gegruͤndet, mit zwey Leh⸗ ſetzen und den Leuten zu verkaufen. 


rern in der Vorbereitungs⸗Abthei⸗ 


lung und zwey in den theologiſchen 


verſehen, und die 


Fahl der jungen Manner, die ent⸗ 


weder ſchon ausgegangen ſind in 
den Weinberg des Herrn. oder noch 
bier find, beläuft ſich auf mehr als 
. Und doch haben wir fuͤnf 


Werk unternommen. 


* 


ſelbe Fall mit den Catechis men. 
Nicht weniger als fuͤnf verſchiede⸗ 
ne Geſangbuͤcher und ſechs Cate⸗ 
chismen ſind in unſerer Kirche in 
Umlauf. Nun iſt es ein Zweck die⸗ 
fer Vereinigungs⸗Synode, dieſem 
Uebel abzuhelfen, und dieſelben Buͤ⸗ 
cher, ſo viel wie moͤglich, allgemein 
in Umlauf zu bringen. Wenn ein 
neues Buch zum offentlichen Ge⸗ 
brauch abſolut noͤthig iſt, hat die 
General⸗Synode das Recht eines 
zu verfertigen, und zum allgemei⸗ 
nen Gebrauch vorzuſchlagen. Und 
gewiß, es laßt ſich doch erwarten, 
daß die Vereinigungs⸗ Synode, 
welche jedesmal aus den einſichts⸗ 
vollſten Gliedern der Diſtrikt⸗Sy⸗ 
node beſteht / im Stande ſeyn wird, 
die Kirche mit beſſern Buͤchern zu 
verſehen, als wenn es jedem ein⸗ 
zelnen Prediger frey ſteht, nach 
Wohlgefallen ſolche Buͤcher aufzu⸗ 


Um uber die Freyheit der Diſtrikt⸗ 
Synoden im Geringſten nicht zu 
beeintradtigen, ſteht es jeder Sy⸗ 
node frey, ein ſolches von der Ge⸗ 
neral⸗Synode vorgeſchlagene Buch 
nicht anzunehmen, wenn ſie es nicht 


dern ſie kann ſelbſt ein anderes ma⸗ 


Berufe fir jeden Student der be⸗ chen, nur muß fie es der General⸗ 


meinsglieder. 
auch nur die geringfie Bekannt⸗ 


reit iſt Gemeinden anzunehmen! 
Mi. ieſe Vereini⸗ 

gungs⸗ Synode verbin⸗ 

dert manche unndthige 


Synode zur Durchſicht einhaͤndigen. 
Noch mehrere wichtige Vortheile 


dieſer Vereinigungs⸗Synode koͤnn⸗ 


ten wir anfuͤhren, aber der Raum 


Unkoſten füf unſere Ge⸗ erlaubt es uns nur, noch ganz 


ſchaft mit unſerer Kirche beſitzt, 
bat nicht ſchon oft die Klage ge⸗ 
hört, daß man kaum ein neues 


Geſangbuch gekauft hat, ehe man 


ſchon wieder ein anderes ſich an⸗ 
ſchaſſen ſoll? Und iſt man mit den 


* 


— 


Wer, der kuͤrzlich die Frage zu beantworten: 


3. Was kann die Ver⸗ 

Oyode 
ſcha den? 

Kann fie nicht das Ge wi 
der Prediger und Gemeinsglieder 
debrad ent Mit Nichten. Die 
General⸗Synode hat unmittelbar 


mit den einzelnen Predigern der 


beſſer als alle andere findet; fon= 
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Diſtrikt⸗Synoden, mit ihrer Ge⸗ 
lehrſamkeit oder Froͤmmigkeit oder 
Amtsfuͤhrung, oder den Vorrech⸗ 
ten ihrer Gemeinsglieder nichts zu 
thun. Sie erwartet nut, daß die⸗ 
jenigen Synoden, welche zur Ver⸗ 
einigung gehoren wollen, von ih⸗ 
ren Gliedern Glaube fordern ſol⸗ 
len an die Grund⸗Wahrheiten der 
chriſtlichen Religion, wie ſie in der 
Augsburgiſchen Confeſſion enthal⸗ 
ten ſind. Und ſollte eine Diſtrikt⸗ 
Synode ſogar Socinianer (Chri⸗ 
ſtusverlaͤugner) in ihrer Verbin⸗ 
dung dulden, fo fd die Gene⸗ 
ral⸗Synode weiter nichts thun, als 
nur eine ſolche Synode ermahnen, 
die Unglaͤubigen von ihr zu entfer⸗ 
nen, und wenn ſie ſich weigern 
ſollte dieſen Rath zu befolgen, dieſe 
Synode ſelbſt von der Vereinigung 
ausſchließen. Die Freunde dieſer 
Vereinigung lieben ihre Glaubens⸗ 
freyheit wenigſtens ſo innig als die 
Feinde derſelben; und würden 
eben ſo wenig geneigt ſeyn, ihr 
Gewiſſen irgend menſchlicher Ge⸗ 
walt zu unterwerfen. Auch wol⸗ 
len wir diejenigen, welche die Gott⸗ 
heit deſſen verleugnen, der ſie mit 


ſeinem Blute erkauft hat, nicht 


verdammen; ihrem eigenen Herrn 
ſtehen oder fallen fie; nur wuͤn⸗ 
ſchen wir keine Glaubens⸗Gemein⸗ 
ſchaft mit ihnen zu halten. Kurz⸗ 
um, die General⸗Synode 
iſtenur ein rathgebender 
Koͤrper, und jedes Glied deſſel⸗ 
ben hat das Recht dieſen Rath zu 
verwerfen, wenn es will. 
Könnte aber dieſe Vereinigungs⸗ 


weltlichen Freyheit 
berauben, und mit Ta⸗ 
ren belaftigen? — Liebe Bri- 
der! Wer mit unſeren Landesge⸗ 
ſetzen und der Beſchaffenheit welt⸗ 


Synode uns nicht un ſerer 


licher Regierungen wohl bekannt 
iſt, muß den Gedanken laͤcherlich 
finden. Wie könnte ein Körper, 
der aus 15 bis 20, und wenn alle 
lutheriſche Synoden unſeres Lan⸗ 
des dazu gehörten, aus BO Predi⸗ 
gern und eben ſo vielen Gemeins⸗ 


gliedern beſtehend, die Conſtitution 


der Vereinigten Staaten zernich⸗ 
ten? Waͤre nicht die Militz eines 
einzigen Cauntys, ja eines einzigen 
Taunſchips vermoͤgend die ganze 
General⸗Synode zu uͤberwaͤltigen, 
wenn ſie etwas gegen unſere Frey⸗ 
heit unternehmen ſollte? Und wenn 
alle unſere Prediger im ganzen Lan 
de, 200 Mann ſtark, mit einſtim⸗ 
men ſollten, ſo waͤre die Gefahr 
kaum großer. Aber denkt einen 
Augenblick nach, ihr, die ihr euch 
Chriſten nennt, was ſetzen wir in 
dieſen Bemerkungen voraus? — 


Nichts anders als daß alle eure? 


Prediger, welche doch mit wenig 
Ausnahmen treulich und unter vie⸗ 
len Beſchwerden fuͤr das Heil eu⸗ 
rer Seelen arbeiten, auf einmal zu 
Erzſchelmen geworden ſind. J 
wißt ja, die Prediger, welche die 
General⸗Synode ausmachen, fwd 


dieſelben die unter euch wohnen, 


und keine Fremdlinge. Und koͤnnt 


ihr dies von euren Predigern den⸗ 


ken? Denkt nach, ihr, die ihr 
Manner von Verſtand ſehn wollt 
ihr ſetzt auch in dieſem Verdacht 


zum voraus, daß ihr ſelbſt ſolche 


Schelmen ſeyd, und dieſes Elend 


auf uns zu bringen wuͤnſcht! Denn 


ihr Gemeinsglieder ſeyd es, welche 
die Haͤlfte einer jeden Geueral⸗Sy⸗ 


node ausmacht. Ja noch mehr, ihr, 


fo wie auch eure Prediger, habt El⸗ 
tern, und Bruͤder und Schweſtern; 
und in dieſem ſonderbaren Verdacht 


ſetzt ihr zum voraus, daß ihr, ſo 


wie auch eure Prediger, willig ſeyd, 
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alé in der Hervorbringung eines 


K 


beil 


2 


nicht einen fuͤnften Theil fo zahl⸗ 
reich an Predigern und Gemeinsglie⸗ 


Kaͤſe⸗Wurms. Der einzige Unters 
ſchied liegt darin, daß wir bey der 
Schwache unſerer Augen nicht voͤl⸗ 


lig in die N und 
ſetz der ingen per ei 


ift, 


zeigen 


zur 


dyfers 


— 
5 


bloßen 


rope 


miimten Bemeriungen ſegnen, zur Man hat in der Huhle eines Sand⸗ 


lge-\von Inſelten entdecken können. 


Entdeckungen durch Bergrößerungsglaͤſer. 
fern Sie yee unſterblicher Seelen! Amen! 
derep zu un Wenn i 
dies gn than, fo cure) Fungégld 
Furcht — — Ja, wenn i Die Natur iſt im Kleinen eben 
das, was fie im Großen ijt: eben 
fo könnte es dennoch nicht fo voll Ordnung und Uedereinſtim⸗ 
hen, es ſey denn die Mehr⸗ mung in dem Bau des Clephanten, 
aller Einwohner unſeres 
— le 
tte —— 
dere Religions- Verfaſſungen ur 
fereS Landes find. Hingegen wf 
d es unſere aufrichtige Meynung, daß 
wenn je eine der großeren Sekten 
aber durchaus von keiner pro⸗ 9 —— 
. | oe Sekte jetzt Urſache ha⸗ einige Proben vo 
gerade darin liegen. daß fie nicht wit 
| ſondern mit vereinten Kraften ge⸗ 
vertheidigen könnten. Sollte alſo dem a 
Gott danken / daß er dieſe Verei⸗ E 
nigung bis hieher erhalten und fo viereckigt: andere 
teichlich geſegnet hat? Sollte er mehrere aber aus unordentlichen 
: nicht ſuchen die noch bie und da Figuren zuſammengeſetzt. Das Er⸗ 
. wegzuraͤumen und mit daß wir in den Candfornern 
3 ce Sen gute befor- Hülfe eines Glaſes, das Millionen 
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koͤrnchens die Wohnung eines In⸗ 


ekten gefunden. — In dem Kafe 
ndet fic) eine Art kleiner Thier⸗ 
chen, welche man Kaͤſe⸗Milben 
nennet. Sie ſehen bloſſen Augen 
nur wie Pünktchen aus. Die Ver⸗ 
groͤſſerungsglaͤſer aber zeigen, daß 
es eine Art Inſekten ſeltſamer Ge⸗ 
ſtalt ſey. Sie haben nicht nur 
Augen, Mund und Füße, fondern 
auch einen durchſichtigen Koͤrper, 
der mit langen Haaren, wie mit 
Stacheln verſehen iſt: — In dem 
Pflanzenreich zeiget ſich der Schim⸗ 
mel, welcher ſich an n Sachen 
anzulegen pflegt, als ein dicker 
Wald von kleinen Blumen und 
Baͤumen. Man kann an ihnen 
deutlich die Zweige, die Blatter, 
die Blithe und die Frucht unter⸗ 
ſcheiden. Die Blumen haben lan⸗ 
ge, weiße und durchſichtige Stiele. 
So lange fie nicht aufgebluͤht find, 
ſiehet die Blume ſelbſt wie eine 
gruͤne Kugel aus, deren Farbe 
weiß wird, ſo bald ſie zu ihrer 
Reiſe gelangt. So wenig man 
dieſes vom Schimmel vermuthet, 
ſo unglaublich waͤre es, daß der 
Staub, welcher ſich auf den Fluͤ⸗ 


geln der Schmetterlinge befindet, 


eine Menge kleiner Federn iſt, wenn 
uns nicht die Vergroͤßerungsglaͤſer 
davon gewiß machten. — Jedoch 
du haſt nicht ndthig, mein Chriſt, 
mit deinen Unterſuchungen auf 
entfernte Dinge zu gehen. Bleibe 
bey dir ſelbſt ſtehen. Betrachte 
durch ein Vergroͤßerungsglas deine 
Haut. Das oberſte Hautlein dei⸗ 
ner Haut ſieht wie ein ſchuppigter 
Panzer eines Fiſches aus. Man 
hat ausgerechnet, daß ein Sand⸗ 
kornchen 250 ſolcher Schuppen de⸗ 
cken kann, daß eine einzige Schup⸗ 
wieder fünfhundert 

n 


deckt, und daß folglich 


dem Raume, welcher an Große 
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einem Sandkorn gleicht, 125,000 
Schweifildcher fic) befinden. 

Du fieheft alſo, o Chrift, wie 
groß dein Schöpfer auch in ſolchen 
Werken iſt, die wir aus Vorurtheil 
fiir Kleinigkeiten halten, und wie 
unzaͤhlbar die Geſchöpfe find, die 
er auf dem Erdboden ausgebreitet 
hat. Dasjenige, was du ſiehſt, 
iſt noch das Wenigſte, und viel⸗ 
leicht nur das Geringſte von den 
Werken Gottes. Die Natur iſt 
auch iu den Kleinigkeiten ſo regel⸗ 
maͤßig und richtig, als ſie es bey 
jenen unermeßlichen Koͤrpern iff, 
deran Umfang nach Millionen be⸗ 
rechnet werden muß. Der Schoͤ⸗ 
pfer ſorgt mit eben der Gite fir 
den Wurm, der im Staub kriecht, 
als far den Wall ſiſch, der ſich im 
Meere aufthirmt. Suche ihm, o 
Chriſt, darin aͤhnlich zu werden. 
Das geringſte deiner Mitgeſchoͤpfe 
verdient deine Firforge, da es 
Gott fir wuͤrdig Halt, ihm fein 
Daſeyn zu erhalten. . 


Neu⸗Berlin, Aug. 10. 1880. 


Faſt zwey Monate find ſchon 
verfloſſen, ſeitdem ich das zum 
Theil angenehme und wichtige, 
aber auch mancher Urſachen wegen 
unangenehme und deſchwerliche 
Geſchaͤft eines Sonntag ⸗Schul⸗ 
Agenten angefangen habe. An 
Schwierigkeiten fehlt es nicht. 
Doch Gottes Stab und Stecken 
fuhrt auch Aber ſteile Berge. Das 
habe ich ſchon erfahren, und er⸗ 
fahre es noch bey dieſem Werk. — 


monn id) Sie bald in Gets 
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Auszug eines Schreidens des 
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tysburg, und werde Ihnen alsdann guten Werk unterſtuͤtzt worden, In 
einen vollſtaͤndigen Bericht von der Zukunft werde ich Ihnen mehr 
meinen Reiſen und Geſchaͤftsver⸗ Beſtimmtes fuͤr das Magazin waite 
richtungen abſtatten konnen. — theilen. 

Folgender kurze Auszug mag jetzt Bisher iſt faſt alles, was Bezug 
hinreichend ſeyn. — Ich habe nun auf die religidfe Erziehung der 
ſchon acht verſchiedene Caunties be⸗ Kinder und Jugend hat, den Pre⸗ 


ſucht, bin aber noch in keinem der⸗ digern uberlaſſen worden. Wer 


ſelben mit meiner Arbeit fertig. aber mit der Lage der deutſchen 
Der Plan, nach welchen ich den Ge⸗ Prediger in Pennſylvanien bekannt 
meinden anrathe, ihre Sonntag⸗ ijt, wer da weiß, wie viele Gee 
ſchulen einzurichten, ſcheint allge= meinden faſt ein jeder von ihnen 
meinen Beyfall bey unſern Leuten zu bedienen hat, der wird auch ger⸗ 
zu finden. Noch hat es niemand ne zugeben, daß es ihnen allein uns 
unternommen weder vom Kirchen⸗ moͤglich iſt, giles dasjenige zu volls 
rath, noch Gemeinsgliedern, m 21 bringen, was erfordert wird, wenn 
geradezu entgegen zu ſeyn; auch die Lammer recht geweidet, wenn 
ſelbſt in denen Gegenden nicht, wo unſere Kinder in der Zucht und 
fruͤher ein wide ſpanſtiger Geiſt Vermahnung zum Herrn auferzo⸗ 
ſich gezeigt hatte. Durch meine gen werden ſollen. Wer kann, wer 
bisherigen Bemuͤhungen werden wird es den Predigern denn ver⸗ 
ohngefaͤhr tauſend in Verbindung danken, wenn ſie ihren Aelteſten 
mit unſern Gemeinden ſtehenden und Vorſtehern, wie auch den uͤbri⸗ 
Kinder, unter dem Einfluß von gen Gemeinsgliedern, liebreich und 
S. Schulen gebracht werden. — dringend zurufen: Kommet her⸗ 
Acht der Luth. Prediger, welche uͤber und helfet uns! das Feld iſt 
ich beſucht und gefragt, haben mich weiß zur Erndte. Auf kommt zur 
thoriſirt/ ihre Namen als lebens⸗ Arbeit! —Helfet uns, damit unfere 


Angliche Glieder der Geſellſchaft Kinder nicht in der Unwiſſenheit 
aufzuſchreiben. und zwiſchen 20 und Zuͤgelloſigkeit aufwachſen, und 
unnd 80 Thaler find mir ſonſt zu⸗ alsdann dermaleinſt an jenem Ta- 


geſichert worden. Auf Anrathen ge Urſache haben wuͤrden, uns vor 
der Bruͤder habe ich aber in ihren dem Richterſtuhl Jeſu zu verklagen. 
Gemeinden keinen Verſuch gemacht, Am Tage des Herrn, wo ihr das 
jetzt Beytraͤge zu ſammeln, weil es Wort des Lebens empfangt, da 
— Errichtung von Schulen bin: | reicht es auch den verlaſſenen Kin⸗ 
derlich ſeyn wuͤrde. — Wenn die dern, fo viel derſelben Ihr um euch 
Schulen erſt einige Zeit im Gange verſammeln koͤnnet. Theure Bruͤ⸗ 
ſind, ſo werden die Leute die Noth⸗ der und Schweſtern, die ihr von 


wendigkeit vom Buͤcherdrucken ſelbſt 
befjer einſehen, und die Prediger 
werden alsdann in ihren reſpekti⸗ 
ven Gemeinden mehr ausrichten 
konnen. 


Auch bey unſern Reformirten 
Bruͤdern bin ich auf das Freund⸗ 


ſchaftlichſte aufgenommen, und im 


ganzer Seele wuͤnſcht, laßt es beym 
Beten dafuͤr nicht bewenden. Tre⸗ 
tet mit uns zuſammen, und gebet 
Zeit und Kraͤfte her zum guten 
Werk! Stunden, am Sonntage 
dieſem Werk geweiht, ſind ja Stun⸗ 
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Einſetzung des Ehr w. 
Herrn Dr. Hazelius, 
deutſchen Profeſſors der Bibli⸗ 
ſchen und Morgenlaͤndiſchen Lit⸗ 
teratur. | 
Wit Gefuͤhlen der innigen 
Dankbarkeit gegen Gott, deſſen 
Hand im Entſtehen und gluͤcklichen 
ortgang unſerer Predigerſchule ſo 
— iſt, und der die ſchwachen 
Bemuhungen ſeiner Knechte weit 
uͤber ihre Erwartungen geſegnet 
hat, ergreifen wir die Feder um 
unſern Leſern eine kurze Nachricht 
von dieſer Feyerlichkeit mitzuthei⸗ 
len. Schon der Umſtand, daß die 
Verwalter dieſer Anſtalt in der 
Wahl deſſen, der die wichtige Stelle 
des zweyten Profeſſors begleiten 
ſollte, ihr Augenmerk einſtimmig 
auf dieſelbe Perſon richteten, war 


ſchen Kirche ſeinen Zoͤglingen ein⸗ 
zupraͤgen. Hierauf ertheilten ihm 
die verſammelten Prediger mit ei⸗ 
nem Handſchlgg ihre Gluͤckswuͤn⸗ 
ſche. Der Pröſeſſor betrat nun die 
Kanzel, und hielt ſeine In a ue 
gurations⸗ Rede. Der 
Gegenſtand derſelben war ein 
Ruͤckblick auf die Entſtehung und 
den Fortgang der Lutheriſchen Kir⸗ 
che in dieſem Abendlande; welcher 
ſehr ſchicklich gewaͤhlt war / indem 
Herr Dr. Hazelius auch den Un⸗ 

terricht in der Kirchengeſchichte er⸗ 

theilen ſoll. Von den vielen Be⸗ 

weiſen, welche dieſer Tag lie⸗ 
ferte, daß der Redner mit dem 

ganzen Weſen der Lutheriſchen 

Kirche innig bekannt ſey, von der 
vortrefflichen Auswahl der Bege⸗ 
benheiten und den damit verbun⸗ 


hoͤchſt erfreulich, und mußte einen denen praktiſchen Belehrungen, von 


wohlthaͤtigen Einfluß auf die Aus⸗ 
ſichten der Anſtalt haben. Nach 
Vollendung des gewoͤhnlichen Exa⸗ 
mens der Studenten, wurde alſo 
am Mitwoche der Ehrw. Er nſt 
Ludwig Hazelius feyer⸗ 
lich als deutſcher Profeſſor der 
Bibliſchen und Orientaliſchen Lit⸗ 
teratur eingeſetzt. Der Anfang 
wurde mit Geſang und durch ein 
Gebet von dem Ehrw. Herrn Dr. 
Schmucker gemacht. Der 
Ehrw. Herr Dr. Kurz hielt 
die Inveſtitur⸗ Rede, welche fic) 
durch logiſche Klarheit der Gedan⸗ 
kenfolge, ſo wie auch durch Feyer⸗ 
lichkeit und praktiſches Intereſſe 
auszeichnete. Hierauf legte der 
Profeſſor feyerlich den Amtseid ab, 
wodurch er ſich verbuͤndlich machte, 
die ihm durch die Conſtitution vor⸗ 
geſchriebenen Pflichten treulich zu 
erfillen, und fo lange er Lehrer 
dieſer Anſtalt ſey, die reinen, an⸗ 
erkannten Lehren unſerer Lutheri⸗ 


den klaren und gelehrten Bemer⸗ 
kungen uͤber die Kritik der Ver⸗ 
nunft und Religion, und von dem 
Eifer fuͤr die gute Sache unſeres 
goͤttlichenErloͤſer, der darin herrſch⸗ 
te, wollen wir nicht weitlauftig 
reden. Genug die verſammelten 
Bruͤder waren einſtimmig der 


leinigen Zuſaͤtzen die ganz neuern 
Zeiten betreffend, als kurzgefaßte 
Geſchichte der Lutheriſchen Kirche 
in Amerika unſern deutſchen Ge⸗ 
meinden hoͤchſt nuͤtzlich und ange⸗ 
nehm ſeyn wuͤrde. Das Direkto⸗ 
rium bat alſo Dr. Hazelius durch 
einen Schluß dieſe Zuſaͤtze fo bald 
es Ihm ſeine andern Geſchaͤfte er⸗ 
laubten, zu machen, und alsdann 

ſollen, im Namen des Direktori⸗ 

ums, Borfehlage zum Druck der⸗ 

ſelben herausgegeben werden. 
Schon lange haben wir das Be⸗ 

duͤrfniß eines ſolchen Werkes ge⸗ 


Meinung, daß dieſe Rede, mitt 


fuͤhlt und von wem koͤnnte es mit 
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wsoburg, und werde Ihnen alsdann 
einen vollſtaͤndigen Bericht von 
meinen Reiſen und Geſchaͤftsver⸗ 
richtungen abſtatten konnen. — 
Folgender kurze Auszug mag jetzt 
hinreichend ſeyn. — Ich habe nun 
ſchon acht verſchiedene Caunties be⸗ 


ſucht, bin aber noch in keinem der⸗ 


ſelben mit meiner Arbeit fertig. 


meinden anrathe, ihre Sonntag⸗ 
ſchulen einzurichten, ſcheint allge⸗ 
meinen Beyfall bey unſern Leuten 
zu finden. Noch hat es niemand 
unternommen, weder vom Kirchen⸗ 


rath, noch Gemeinsgliedern, mix bringen, w 
die Laͤmmer recht geweidet, wenn 


geradezu entgegen zu ſeyn; au 
ſelbſt in denen Gegenden nicht, wo 
fruͤher ein wide ſpaͤnſtiger. Geiſt 


ſich gezeigt hatte. Durch meine gen werden ſollen. Wer kann, wer 


bisherigen Bemuͤhungen werden 
ohngefaͤhr tauſend in Verbindung 
mit unſern Gemeinden ſtehenden 
Kinder, unter dem Einfluß von 
S. Schulen gebracht werden. — 
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guten Werk unterſtuͤtzt worden. In 
der Zukunft werde ich Ihnen mehr 
Beſtimmtes fuͤr das Magazin mit⸗ 
theilen. 

Bisher iſt faſt alles, was Bezug 
auf die religidfe Erziehung der 
Kinder und Jugend hat, den Pre⸗ 
digern uͤberlaſſen worden. Wer 
aber mit der Lage der deutſchen 


Der Plan, nach welchen ich den Ge⸗ Prediger! in Pennſylvanien bekannt 


iſt, wer da weiß, wie viele Ge⸗ 
meinden faſt ein jeder von ihnen 
zu bedienen hat, der wird auch ger⸗ 
ne zugeben, daß es ihnen allein un⸗ 
moͤglich iſt, glles dasjenige zu voll⸗ 
erfordert wird, wenn 


unſere Kinder in der Zucht und 
Vermahnung zum Herrn auferzo⸗ 


wird es den Predigern denn ver⸗ 
danken, wenn ſie ihren Aelteſten 
und Vorſtehern, wie auch den uͤbri⸗ 
gen Gemeinsgliedern, liebreich und 
dringend zurufen: Kommet her⸗ 


Acht der Luth. Prediger, welche uͤber und helfet uns! das Feld iſt 


ich beſucht und gefragt, haben mich 


weiß zur Erndte. Auf kommt zur 


eS irt, ihre Namen als lebens⸗ Arbeit —Helfet uns, damit unſere 


äͤngliche Glieder der Geſellſchaft 
aufzuſchreiben, und zwiſchen 20 


und 30 Thaler ſind mir ſonſt zu⸗ 


geſichert worden. Auf Anrathen 
— Bruder habe ich aber in ihren 
Gemeinden keinen Verſuch gemacht, 
jetzt Beytraͤge zu ſammeln, weil es 

Errichtung von Schulen hin⸗ 
derlich ſeyn wuͤrde. — Wenn die 
Schulen erſt einige Zeit im Gange 
find, ſo werden die Leute die Noth⸗ 
wendigkeit vom Buͤcherdrucken ſelbſt 
beſſer einſehen, und die Prediger 


werden alsdann in ihren reſpekti⸗ 
ven Gemeinden mehr ausrichten 


konnen. 
Auch bey unſern Reformirten 
Bruͤdern bin ich auf das Freund⸗ 


ſchaftlichſte aufgenommen, und im 


Kinder nicht in der Unwiſſenheit 
und Zuͤgelloſigkeit aufwachſen, und 


alsdann dermaleinſt an jenem Sas 


ge Urſache haben wuͤrden, uns vor 
dem Richterſtuhl Jeſu zu verklagen. 
Am Tage des Herrn, wo ihr das 


Wort des Lebens empfangt, da 


reicht es auch den verlaſſenen Kin⸗ 
dern, ſo viel derſelben Ihr um euch 
verſammeln koͤnnet. Theure Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern, die ihr von 
ganzer Seele wuͤnſcht, laßt es beym 
Beten dafur nicht bewenden. Tre⸗ 
tet mit uns zuſammen, und gebet 
Zeit und Kraͤfte her zum guten 
Werk! Stunden, am Sonntage 
dieſem Werk geweiht, ſind ja Stun⸗ 
den des 
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Einſetzung des Ehr w. 
Herrn Dr. Hazelius, 
deutſchen Profeſſors der Bibli⸗ 
ſchen und Morgenlaͤndiſchen Lit⸗ 
teratur. 

Wit Gefuͤhlen der innigen 
Dankbarkeit gegen Gott, deſſen 
Hand im Entſtehen und gluͤcklichen 
Fortgang unſerer Predigerſchule ſo 
iſt, und der die ſchwachen 
Bemuhungen ſeiner Knechte weit 
uͤber ihre Erwartungen geſegnet 
hat, ergreifen wir die Feder um 
unſern Leſern eine kurze Nachricht 
von dieſer Feyerlichkeit mitzuthei⸗ 
len. Schon der Umſtand, daß die 
Verwalter dieſer Anſtalt in der 
Wahl deſſen, der die wichtige Stelle 
des zweyten Profeſſors begleiten 
ſollte, ihr Augenmerk einſtimmig 
auf dieſelbe Perſon richteten, war 
hoͤchſt erfreulich, und mußte einen 
wohlthaͤtigen Einfluß auf die Aus⸗ 
ſichten der Anſtalt haben. Nach 
Vollendung des gewoͤhnlichen Exa⸗ 
mens der Studenten, wurde alſo 
am Mitwoche der Ehrw. Eren ft 
Ludwig Hazelius feyer⸗ 
lich als deutſcher Profeſſor der 
Bibliſchen und Orientaliſchen Lit⸗ 
teratur eingeſetzt. Der Anfang 
wurde mit Geſang und durch ein 
Gebet von dem Ehrw. Herrn Dr. 
Schmucker gemacht. Der 
Ehrw. Herr Dr. Kurz hielt 
die Inveſtitur⸗ Rede, welche ſich 
durch logiſche Klarheit der Gedan⸗ 
kenfolge, ſo wie auch durch Feyer⸗ 
lichkeit und praktiſches Intereſſe 
auszeichnete. Hierauf legte der 
Profeſſor feyerlich den Amtseid ab, 
wodurch er ſich verbuͤndlich machte, 
die ihm durch die Conſtitution vor⸗ 
geſchriebenen Pflichten treulich zu 
erfuͤllen, und fo lange er Lehrer 
dieſer Anſtalt ſey, die reinen, an⸗ 
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ſchen Kirche ſeinen Zoͤglingen ein⸗ 
zupraͤgen. Hierauf ertheilten ihm 
die verſammelten Prediger mit ei⸗ 
nem Handſchlgg ihre Gluͤckswän⸗ 
fhe. Der Pröfeſſor betrat nun die 
Kanzel, und hielt ſeine In a ue 
gurations⸗ Rede. Der 
Gegenſtand derſelben war ein 
Ruͤckblick auf die Entſtehung und 
den Fortgang der Lutheriſchen Kir⸗ 
che in dieſem Abendlande; welcher 
ſehr ſchicklich gewahlt war / indem 
Herr Dr. Hazelius auch den Une 
terricht in der Kirchengeſchichte er⸗ 
theilen ſoll. Von den vielen Be⸗ 
weiſen, welche dieſer Tag lies 
ferte, daß der Redner mit dem 
ganzen Weſen der Lutheriſchen 
Kirche innig bekannt fey, von der 
vortrefflichen Auswahl der Bege⸗ 
benheiten und den damit verbun⸗ 


denen praktiſchen Belehrungen, von 


den klaren und gelehrten Bemer⸗ 
kungen uͤber die Kritik der Ver⸗ 
nunft und Religion, und von dem 
Eifer fuͤr die gute Sache unſeres 
goͤttlichenErloͤſer, der darin herrſch⸗ 
te, wollen wir nicht weitlaͤuftig 
reden. Genug die verſammelten 
Bruͤder waren einſtimmig der 
Meinung, daß dieſe Rede, mit 
einigen Zuſaͤtzen die ganz neuern 
Zeiten betreffend, als kurzgefaßte 
Geſchichte der Lutheriſchen Kirche 
in Amerika unſern deutſchen Ge⸗ 
meinden hoͤchſt nuͤtzlich und ange⸗ 
nehm ſeyn wuͤrde. Das Direkto⸗ 
rium bat alſo Dr. Hazelius durch 
einen Schluß dieſe Zuſaͤtze ſo bald 
es Ihm ſeine andern Geſchaͤfte er⸗ 
laubten, zu machen, und alsdann 
ſollen, im Namen des Direktori⸗ 
ums, Vorſchlaͤge zum Druck der⸗ 
ſelben herausgegeben werden. 
Schon lange haben wir das Be⸗ 
duͤrfniß eines ſolchen Werkes ge⸗ 


erkannten Lehren unſerer Lutheri⸗ 


fuͤhlt und von wem koͤnnte es mit 
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und Dank dafur! 


92 
mehr Recht erwartet werden als 


ſeres Seminars der den Studen⸗ 
ten dber dieſen Gegenftand Unter⸗ 
richt ertheilt. Auch oll, Kraft ei⸗ 
nes Beſchluſſes des Direktoriums, 
die Rede des Ehrw. Herrn Dr. 
Kurtz in unſerm Magazin her⸗ 
ausgegeben werden. Der liebe 
Gott wolle nun die Feierlichkeiten 
dieſes Tages ſegnen, und dieſe 
Anſtalt durch den Einfluß ſeines 
Geiſtes zum bleibenden Segen fuͤr 
ſeine Kirche gereichen laſſen. 
Mittwoch Nachmittags wurde 
der Anfang gemacht mit der Pruͤ⸗ 
fung der Studenten des Gymna⸗ 
ſiums, welche am Donnerſtag fort⸗ 
geſetzt wurde, und zur volligen Zu⸗ 
der Anweſenden aus⸗ 
Beſonders erfreulich und auf⸗ 
munternd war es fuͤr alle bey dieſer 
Gelegenheit, daß auch aus ent⸗ 
fernten Gegenden die Bruͤder ſich 
einfanden; und die waͤrmſte Theil⸗ 
nahme an den Verhandlungen 
zeigten. Gewiß wir muͤſſen ſa⸗ 
gen bis hieher hat der Herr gehol⸗ 
fen und ſeinem Namen ſey — 


O ſt⸗Pennſylvaniſche 
Synode. 
Aus den gedruckten Verhand⸗ 
lungen dieſer Synode theilen wir 
unſern Leſern folgende Bruchſtuͤcke 
mit — Nachtrag zu unſerer fruͤhe⸗ 
ren 
Schreiben des Ehrw. Herrn Dr. 
Schäffer, Senior des Mi⸗ 
niſteriums an der Synode. 
Ein jeder von uns ſoll allwe⸗ 
2 und zwar zuerſt darauf bedacht 
retten m 
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die Lehre, beharre in dieſen Stͤcken. 
gerade von demjenigen Lehrer un⸗ 


| 


Wenn du das thuſt, wirſt du dich 
ſelber, und die, welche dich hoͤren, 
ſelig machen.“ (1 Tim. 4, 16.) 
Wir ſollen alle uns geſchenkte Mit⸗ 
tel gewiſſenhaft benuBen, das fo 
wichtige Amt immer fruchtbarer zu 
fuͤhren. Jemehr wir denn unſere 
eigene Untuͤchtigkeit in geiſtlichen 
Dingen erkennen, und bey treuem 
Gebrauch, aller uns zu Gebote ſte⸗ 
henden Mittel, die goͤttliche Gnade 
an unſeren eigenen Herzen erfah⸗ 
ren, deſto herzlicher werden wit 
unſere 3ubdrer bitten an Chriſto 
ſtatt: Laſſet euch verſoͤhnen mit 
Gott — denn Gott war in Chriſto, 
und verſoͤhnete die Welt mit Ihm 
ſelber, und rechnete ihnen ihre 
Suͤnden nicht zu. Wir wollen fort⸗ 
fahren, den Verſoͤhnungstod des 
Sohnes Gottes zu verfundigen, als 
die einzige Troſtquelle aller reue⸗ 
vollen Suͤnder, wie zu ihrer Recht⸗ 
fertigung, alſo auch zu ihrer Heili⸗ 
gung. Ich zweifle nicht. Sie wer⸗ 
den bey Beſuch der Kranken mehr⸗ 
mals wahrgenommen haben, daß 
die Verſoͤhnung, fo Chriſtus ſtifte⸗ 
te, bekuͤmmerten Kranken und Ster⸗ 


Verſoöhnung durch Chriſtum mit 
Gott allerley ſpitzſindige Fragen 
aufwerfen, deren Beantwortung 
aber die evangeliſche Lehre von dem 
Heilgrunde und Heilordnung nur 
verſtellt. Wir wollen Gott bitten, 
daß derſelbe Geiſt und Sinn, wel⸗ 
chen Paulus hegte (Phil. 3, 8. 12.) 
auch in uns ſtets ob walten moge 
fo. wird die Wahrheit in unſerer 
evangeliſchen Kirche lauter und 
rein erhalten werden. Wenn wir 


denn auch die Frucht unſerer Ar⸗ 


dge, wie Paulus ſagt: beit hier nicht ſehen, wohl, wenn 


acht dich und auf 


der Herr uns nur als ſeine treuen 


benden zum Troſt gereicht.. Mn 
kann wohl gegen die Lehre von der 
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Knechte erkennet, auf daß ein jeder | 


bey ſeinem Eintritt in die Ewigkeit 
vom Herrn koͤnne bewillkommt 
werden: Du getreuer Knecht, du 
biſt Aber Wenigem getreu geweſen, 
gehe ein zu deines Herrn Freude, 
“pas wolle der treue Heiland Ih⸗ 
nen ſamt und ſonders, und auch 
mir ſchenken! Amen.“ 

Beſchloſſen— Daß Herr Guſta⸗ 
vus Schulz beſtimmt ſey, nach Ly⸗ 
coming Caunty als Reiſe⸗Prediger 
zu gehen, wenn ſonſt keiner aus 
unſerer Verbindung, ſich binnen 
vier Wochen beym Praͤſidenten 
meldet. 

Beſchloſſen Daß Paſtor Scheu⸗ 
rer die Gemeinen in Frankfurt, 
Lower Merrion und Cohenſy als 


Reiſeprediger beſuche — daß aber 


dieſer Herr und der, der nach Ly⸗ 
coming geht, Ihre Arbeit ſechs 
Monate fortſetzen ſollen fuͤr den 
gewoͤhnlichen Unterhalt. 

Es wurde vorgeſchlagen, daß 
alle Herren Candidaten ordinirt 
werden ſollten, ſieben an der Zahl, 
namlich die Herren: C. P. Miller, 
Wampoll, Kemmerer, J. Jaͤger, 
Groß, Roller, German. 


Folgender Vorſchlag wurde über⸗ 


reicht, und beſchloſſen, daß er bis 
gus naͤchſten Synode uͤberliegen 
olle. 

" Vorgeſchlagen und nnterftist, 
daß von dem Jahre — an alle 
Studenten der Theologie / welche 
in unſer Miniſterium aufgenom⸗ 
men zu werden wuͤnſchen, in zwey 
auf einander folgenden Miniſte⸗ 
rial ⸗Verſammlungen erſcheinen, 
und einer zweymaligen Pruͤfung 
durch eine beſtehende Examinations⸗ 
Committee ſich unterwerfen ſollen. 
In Hinſicht des Herrn Rupert 
wurde beſchloſſen, daß, da Herr 


Rupert das Predigtamt aufgege⸗ 


ben, nnd ein anderes Geſchaͤft an⸗ 
gefangen hat, ſein Name nicht laͤn⸗ 
ger auf unſerer Liſte nachgefuͤhrt 
werden ſolle.“ 

Bey die ſer Merſammlung waren 
34 regelmaͤßig zur Synode gebdri- 
ge Prediger zugegen. Waͤhrend der 
Sitzung wurden mehrere vortreffli⸗ 
che Reden gehalten zum Beſten der 
Sonntagſchul⸗ und Miſſions⸗An⸗ 
gelegenheit, unter welchen wir, oh⸗ 
ne dadurch die andern geringſchaͤ⸗ 
ben zu wollen / die ſehr kraftvolle 
und echt evangeliſche des Ehrw. 
Herrn Demme, aus Philadelphia, 
beſonders anfuͤhreu. 


Ehr w. 
Die Bemuͤhungen dieſes geliebten 


HErrn, dienen nicht nur zum Be⸗ 
weis, wie viel ſich durch Eifer 
und Thaͤtigkeit in einer guten Sa⸗ 


uns auch beſonders erfreulich als 
Widerlegung der fo oft wiederhol⸗ 
ten, und zum Theil nur zu wah⸗ 
ren Beſchuldigung, daß unſere 
Deutſchen nicht leſen wollen. Herr 
M. hat in etlichen entlegenen Ge⸗ 


meinden, in Huntington Co. une 


ter denen er mit Segen arbeitet, 
zwanzig Subſcribenten geſammelt 
für unſer deutſches Magazin, und 
zugleich eine ſchoͤne Anzahl fuͤr un⸗ 


genzblatt. Und gewiß dieſe An⸗ 
zahl religidſer Schriften in etlichen 
Gemeinden, werden nicht ohne 


werden doch zwanzig bis dreyßig 
Hauptgemeinsglieder mit den wich⸗ 


macht, welche ſich in der chriſtli⸗ 
chen Welt ereignen, und im Gu⸗ 
ten aufgemuntert. Ja nicht nur 


auf fo viele einzelne Subſeribenten, 


Herr Moſer.— 


jungen Arbeiters im Weinberge des 


che thun laͤßt; ſondern ſie ſind 


fer engliſch⸗ lutheriſches Intelli⸗ 


merklichen Segen bleiben. Dadurch 


tigſten Begebenheiten bekannt ge⸗ 
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gab, Läßt ſich billig er⸗ 
warten, daß auch die neue Regie⸗ ken 
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‘exe Thür zur Austheilung des goͤtt⸗ 


ſondern auf ſo diele Familien aͤuſ⸗ 
ſern ſie ihren Einfluß; dieſe er⸗ 
gablen andern was jie geleſen, und 
eine ganze Gemeinde kann dadurch 
an Eifer gewinnen, und zur Be⸗ 


des Chriſtenth 


ums und 
Aufrechthaltung des Gottesdienſtes 
aufgemuntert werden, nicht nur 
unter den Heiden, ſondern auch in 
ihrer eigenen Mitte. Gewiß, wenn 
jeder Prediger dasſelbe thun wuͤr⸗ 
de, er wuͤrde ſich mit uns freuen 
über die zunehmende Thätigkeit. 
und den Eifer unſerer Deutſchen 


Mitchriſten, — Gemeinden. 


Chronik der Sai Tagesereigniſſe. 
Franzdoſiſche Revolution. 
Waͤhrend ſich mit Recht alle Lieb⸗ 

baber menſchlicher Rechte Aber die 

glorreiche, und mit wunderbarer 

Schnelligkeit durchgeſetzte zweyte 
Revolution Frankreichs freuen, ſey 

es uns erlaubty dieſe intereſſante 
Begebenheit aus einem hoͤhern Ge⸗ 
ſichtspunkte zu betrachten, und der 
Aufmerkſamkeit unſerer Leſer vor⸗ 
zuſtellen. Da der ungerechte Ver 

ſuch, die Franzoſen der 
zu berauben, den Hauptanlaß zur 


* 


rung von liberaleren Geſinnungen 
uͤber Religionsfreyheit belebt ſeyn 
werde. Die Verſuche der Jeſuiten, 

das gemeine Volk in den Feſſeln 
der Unwiſſenheit und des Aberglau⸗ 
bens gebunden zu halten / werden 
alſo mehr Widerſtand finden; und 
hoffentlich wird ſich nun eine offe⸗ 


en Wortes an alle Einwohner 
Nankreichs darbieten! 
Schon war bey der letzten Ver⸗ 
= 


ſammlung der Pariſer Bibelgeſell⸗ 
ſchaft davon die Rede, einer 


Chronik der Tagesereigniſſe. 


ſeine Bibel zu geben. Wir hoffen 
aberr daß der gute Geiſt in Frank⸗ 
reich, ſo wie in Amerika der Fall 
war, nicht ruhen werde, bis ‘alle 
Familien in dem ganzen Lande, 
Katholiken ſowohl als Proteſtan⸗ 
ten, dies goͤttliche Kleinod im Be⸗ 
ſitz haben. Daß die katholiſche Kir⸗ 
che Frankreichs ſich ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahrhunderten nicht fo blind: 
lings der Herrſchaft des Pabſtes 
unterwarf wie es die in Defters 
reich und andern Theilen Deutſch⸗ 
lands that, ſondern ſich das Recht 
vorbehielt, far ſich ſelbſt zu denken, 
die Vorſchlaͤge des roͤmiſchen Ho⸗ 
fes zu pruͤfen, ja manchmal denſel⸗ 
ben den Gehorſam zu derweigern, 
iſt aus der Geſchichte bekannt. 

Seitdem wir obige Bemerkun⸗ 
gen zu Papier gebracht haben, iſt 
die ſpaͤtere Nachricht eingegangen, 
daß die Revolution auf feſten Fuß 
gegruͤndet , ein neuer Koͤnig mit 
eingeſchraͤnkter Gewalt erwaͤhlt ſey, 
und was uns am aller wichtigſten 
ſcheint, daß die katholiſche Reli⸗ 
gion als Landes ⸗ Religion abge⸗ 
ſchaft worden, und allen Religi⸗ 
ſons⸗ ⸗Verfaſſungen gleiche Rechte 
E worden ſind. Wir dan⸗ 
dem Regierer menſchlicher 
Schick ale, daß jetzt ein jeder 
Chrift, er fey Katholik oder Prote⸗ 
ſtant, in Frankreich die Freyheit 
bat, Gott nach ſeinem men Ge⸗ 
wiſſen zu 


Deutſche 

Der gruͤndlich gelehrte Dr. Mur⸗ 
dock, deſſen verſprochene engliſche 
Ueberſetzung der Mos hei miſchen 
Kirchengeſchichte wir fruher unſern 
Leſern ankuͤndigten, 
Ueberſetzung von Dr. Muͤnſchers 


proteſtantiſchen Familie des Landes 


jeden Dogmengeſch ichte — — 


hat ſoeben eine 
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nur einen Band 12m0 ausmacht, 
kann es nur ein Auszug des Ori⸗ 
ginal⸗Werks ſeyn, welches wir in 


4. Baͤnden beſitzen. Dieſes 
Werk wird ohne Zweiſel mit den 
ihm vorangegangenen Ueberſetzun⸗ 
n aus Deutſchlands theologiſcher 
itteratur, auf Yiberalitar der Ge⸗ 


ſinnung in den engliſcheu Kirchen 
unſeres Landes, einen wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluß aͤußern. 


Herrlicher Fortgang der 
guten Sache in Rußland. 
Der Ehrw. Herr Knill und 
ſeine Gehuͤlfen in St. Petersburg, 
haben in den zwey letzten Jahren 
beynahe 10,000 Bibeln, Pſalter 
und Neue Teſtamenter unter Ruſ⸗ 
fen vertheilt, welche zwar leſen tone 
nen, aber zuvor nie das goͤttliche 
Wort in Belts hatten. Die außer⸗ 
ordentliche ßreude, welche viele 
Hunderte Aber den Empfang dieſes 


Kleinods aͤußerten, war fiir dieſe h 
aufmun⸗ 


Menſchenfreunde ſehr 
ternd, und muß auch in jeder chriſt⸗ 
lichen Bruſt die Hoffnung rege ma⸗ 
chen, daß auch in dem faſt unbe⸗ 


grenzten Reiche der Ruſſen bald 


Zeiten der Erquickung vom Ange⸗ 


nopel, der Hauptſtadt des tuͤrkiſchen 
Reiches, aus, wurden in etlichen 


Monaten 1,200 Bibeln in verſchie⸗ 
dene Gegenden verkauft oder ver⸗ 
ſchenkt. 


Die Amerikaniſche 
Coloni ſations Gefel⸗ 


ſchaft hat beſchloſſen, die Ein⸗ 
fuhr aller geiſtiger Getraͤnke in ih: 


re Colonie zu verhindern. Dieſes 
betrachten wir als eine herrliche 
Verordnung; und wuͤnſchen daß 
dieſes Gift, das die Ruhe in vie⸗ 
len Familien ſtört, und fo viele 
Tauſende zum ewigen Verderben 
fuͤhrt auch in unſerm ſonſt glidlis 
chen Lande unbekannt waͤre. 


Der Schatzmeister des Lutheri⸗ 


ſchen Sonntag⸗Schul⸗Vereins be⸗ 
dient ſich dieſer Gelegenheit bekaunt 


zu machen, daß er durch den Agen⸗ 
— der Geſellſchaft empfangen 
abe: 
Von verſchiedenen Ge⸗ 
meinen in Union und 
einigen benachbarten 
Caunties = = = 618: 00 
Collekte in der Harris⸗ 


burger Gemeine = ,, 16:81 


fichte des Herrn zu ewaßten ſte⸗ 
hen! 8 


Ausſichten tn der Türkey. 

Seit Endigung des tuͤrkiſch⸗ruſ⸗ 
ſiſchen Krieges haben ſich die Agen⸗ 
ten der brittiſchen Bibelgeſellſchaft 
bemuͤht, das goͤttliche Wort unter 
den in der Türkey wohnenden Grie⸗⸗ 
chen und Juden auszutheilen, und 
was fuͤr ſie ſo wie auch fuͤr alle 
Chriften hoͤchſt erfreulich ſeyn muß, 
iſt, daß auch hier Gott die Herzen, 
welche zuvor verſchloſſen waren, 
geöffnet, und allenthalben Hunger 


C. Morris, Schatzm. 


Theologithes Se mi: 
nar der Methodiſten. 
Bey der jaͤhrlichen Conferenz der 
Methodiſten Kirche wurde 
fen, ein Theologiſches Seminar in 
Rocheſter Nn zu errichten. 


Der Ehrw. Or. J. 


in Salisbury N. Carolina, hat, w 
wir vernehmen, einen Beruf anges 
nommen von den Gemeinden tn in 


und um Leitersburg, Waſchington 


Caunty, Md. welche letztens durch 


und Durſt nach dem Wort des Le⸗ 
bens erweckt hat. won Conſtanti⸗ 


den Ehrw. Hrn. Hoſchauer e 
wurden. 
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Din zuſandte. 


Der Ehrw. Hr. W. Ger 


man, hat einen Beruf von den; 


Gemeinden in Union Cauntp Pa. 


angenommen, welche fruher von 
Herrn Schmidt bedient wurden. 


Dr. n der als 
Agentder Cole nie zu Libe⸗ 
ri a ſich der Wohlfahrt der armen 


Afrikaner widmete, iſt neulich da⸗ 
ſelbſt am Fieber jenes Climas ge⸗ 
ſtorben. 


ruͤhmte Dr. G., zu Halle, iſt ſoe⸗ 


den im Begriff, eine neue Auflage 
ſeiner hebraͤiſchen Bibel mit revi⸗ 


dirtem Lert und inmertungen, 


Poe eg e. 
Nachfolgendes kernhaftes Lied ver⸗ 
danken wir der Freundſchaft un⸗ 
ſeres im Geiſte verwandten, ob 
zwar dem Leibe nach unbekann⸗ 
ten Bruders in Chriſto, Star⸗ 
ma n, der es uns von Waldo⸗ 
bo rough, Maine, nahe bey Ca⸗ 
nada's Grenzen, fuͤr 


Nicht mehr ih 
Auch mich, — — rief Jeſu 


Ich war getauft im reinen Bade, 
Gewählt zu ſeinem Eigenthum, 
Vom Geiſt erleuchtet und belehrt, 


iner Seele trübe, 


der 


Dr. Geſeni a8. — Der be⸗ 


ides 


und el us Chriftns war mir nichts. 
Der Schrecken 3 ſchweren 


a 
Die nabe Stunde des Herichts, 
Die Reue der vergangenen Zeit 
Und der verlornen Ewigkeit. 


Furcht, Unruh, ungeſtilltes Sehnen 
Und Zweifel warfen mich umher. 
Zur Sande ganz mich zu verwoͤh⸗ 
nen 
Ward sa Herzen zwar zu 
Und dennoch hieß der Richter ſpruch 
im Tod und 
u 


4 * 


De blickte Er, wie dort den Juͤn⸗ 


ger, 
Mich, den 
an. — 


Er wies durch Geifies Fins 


Mir die von ‘ome gebrochne Bahn, 
Wo Seelen mit Gebet und Flehn 


Ins Mlerheilighte eingehn. 


Wo man tief in ſein Nichts bebe 


ſenket 

Nach Gnade weint, nach Gnade 
nur. 

Wo dann das Eine wird geſchenket 

Der neugebornen Creatur. 

O ſelig, wer dies Eine kennt, 

Und dieſes Ein fein Alles nennt. 


4 


Dahin/ o Jeſu, Du mein Leben! 


Steht nun, Du weißt's, mein gan 


Sinn! 

Nimm, um das Eine mir zu geben, 
Nimm alles ſonſt auf ewig hin. 
Nun nicht mehr ich! Nur Du 
in mir, 

Dann leb id, was ich 9 
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tea Wie bald verließ, 
Da wards i 
* im mei 
Als Hat’ ich ni ie 
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Den Saum des Kle 
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